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Ueber die mutmassHchen Ursachen der Abnahme 
unserer Rebhuhn= und Wachte1bestände. 1) 

Von R u d. I n goI d, HerzÜlgenbuchsee. 

Noch vor 30 Jahren waren hi,er im bern~schen Mvttellalild Rebhuhn 
u11d Wachtel überall stark vß1"1ireten, 'so dass die Jagd im September 
oft gute Strecken zeitigk Heute sind kei11e oder nur mehr ganz spär­
liche Rebhuhn.. und Wachtelbestände vorrha11den. Di,e Gründe für das 
Verschwinden der beiden Arten sil11d m. E. di,e folgenden: 

In den Jahren 1900 bis 1910 begannen die Landwirte Mähmaschi­
nen anzuschaffen. Die Heuemte wurde zudem früher angesetzt als 
d~es ISOl1lSliJ der F all1 war. Oegenwä:rtig Wil1d oft schon im Mai geheuet, 
11icht mehr erst im Hreumona:t, WJie seiner21eit. Während die Heuemte 
früher leinige Wochen lang dauerte, indem mH der Sense stückweise 
gemäht wurde, vollzieht sich heute bei gutem Wetter die ganze Ernte 
in wenigen Tagen. Dile Maschinen l,egen rrn kürzest,er Z,eiit das Gras 
nieder. Dazu kommt, dass es früher grössere, zu trockene oder dann 
zu nasse Bodenflächen mit kaum ertragreicher Ernte gab, die entweder 
überhaupt ilIicht oder dann erst nach schon vollendeter Heuemte ge­
mäht wur:den. Die modernen Düngungsverfahren ,erlauben dagegen 
auch dile Ausnützung sonst wenig 'efltragreicher Böden. Die nassen 
Gelände werden entwässef1t und können heute zu gleicher ZeH mH den 
übrigen Flächen geerntet werden. In den letzten Jahren hM die MeliO'­
ration aUISSerordentliche Fortschriltte gemacht. Der Einwand, dass di;e 
nassen GeNiete von unseren beiden Wildhüh11ern ohnehin nichrt be­
siedelt würden, beslteht nicht zu Riecht. Wenn schon das Rebhuhn na­
mentlich 'rJiockene Stellen auEsucht, sO' sind dOch auch Rebhühner <in 
den ausgedehnten, bisher nkhrt meJiori,erten Landstrichen vorgekommen 
(z. B. in den GebiJeten zwischen SO'loci:hurn und B,iteI, dile jletzt ebenfalls 
e11twässeT't und dn'er zeWgen Heuernte ellschlossen wur,den). 

In unseren Breitten Wlird also heute der gesamte Gralsbestand über­
all nahezu gldchzeitig und zwar im Mai bis Juni voLls,tändig nieder­
gelegt. 

Fmner begaoo man iill den Krrr:egsjahren damH, j1eden Quadrat­
meter BO'den mög~ichslt intensiv zu bewidschaHen, d. h. auszunutzen. 
Die noch i'm Felde herum Ziecr:-slt'reut vorkolmmenden Hecken und Ge­
büsche wUJiden gerodet. Dabei ist zu bemerken, dass es namentlich 
den Grenzmarkungen zwischen Gemeinden oder gar Nachbarn, sowi,e 
den Bächen entlang noch überaJ,l längere Hecken oder Gebüschpartien 
gab, die aUe, wo es sich il'giendwile als tun1ich ,erwi,es, enHernt worden 
sind. Dies sag,ue unseren Feldhühnern auf die Dauer nicht mehr zu. 
Für daJs Vorkommen des Rebhuhnes ~n unseren Gegenden :scheinen die 
Gebüsche u11d Hecken nicht ganz bedeutungslos zu ,sein. Man hat 
jedenfalls wieclJerhowt GeLegectes ~ebhuhllies in der- Nähe oder sogar 
unter BÜlSchen oder Hecken an Grenzmarkierungen gefunden, die sich 
~--~-~~-

1) Ve~glekhe diese Zeitsohrift 34, 36 (1936). 
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mitten durch die fdder zogen, daneben selbsltvElrSltändlich auch andere 
im Wiesengrase des freien freides oder ,im GetJ:1eirdJe. Welfach scheinen 
dfue Oebüsche als Deckung verwendet zu werden (Raubvögiel !). 

In meinen im OrnHh. Beobachter 18, 49 (1921), sowie in der Zeit­
schrjf,t «Der Schweri,zer Jäger» (1932, Nr. 3) rerk9chienenen Abhandlungen 
habe eich zu heweisen vIersucht, dass sämtliche ins Hreugras verlegten 
Gelegie des Rebhuhns ausnahmslos vernJichtet werden, dass di:ese Ge­
lege gar nicht zum Schlüpfen kommen und dass, WlenlllJ einmal der 
Schlüpf1uermin aus Gründen der Witterung einigle Tage vorgerückt 
würde, düre jungen Rebhühner zugrunde gehen würden. Nur Bruten 
im Getrei<de scheinen zu gelingen. Meine seit den Kniegsjahren ge­
machten Erhebungen zeigen, dass die Gelegie des Rebhuhnes in un­
serem Mittelland jeWieiJs zw]s.chen dem 25. Juni und 5. J ulli schlüpfen, 
nur in ganz seltenen fällen früher. Ich hatte GeLegenheit, eine ganze 
Reihe während der Hreuernve gefundener Gelegie 'teils jm Brutapparat, 
~eils durch Zwerghühnex ausbrüten zu lassen (worüber ich in den an­
geführten Veröffentlüchungen g;enauer berichtet habe). Auch 1936 er­
h]elt ich leinigle Rebhuhngelegle, die ich prüfen und teilweise auch zum 
Schlüpfen brringen konnte. Trotz des frühen frühlingilS 1936 lag der 
Schlüpf termin zwJschen dem 23. Juni und 5. JuLi! GeLege mit Schlüpf. 
termin b]s Miltte JUIH Isind wohl durchwegs Nachgelegle (wegen Zer­
störung des eJ'sten Geleges durch Raubwild elclJer durch die Grün. 
furter.Mahd). 

Da das GeLege des Rebhuhnles aus 8 bis 24 Eiern besteht, some 
m3J11 eine ganz enorme VIermehrung dti,esers federwildes. für möglich 
haLten. Nun beträgt aber d~e Bmtdauer 26 Tage, ein Umstand, der 
eigenUich di<e ganzen Häufigkei1vsVlerhältnissie erMärt. Am 24. Tage 
Viernimmt man das Pochen des Eizahnres im Eü, am 25. Tage findet 
sich in dem Ei schon ein kleines Loch ,in der Lagle des Eizahnes., aber 
eI1s.t am 26. Tage schlüpfen die Kücken und zwar meist !in Slehr un­
regelmäsrsli,gen Zwlischenräumen. Schon f,rüher habe ich auf die vilralie 
Resistlenz des Rebhuhneies, sowie des Kückens aufmerksam gemacht. 
Die Eier können ohne Schaden lange unbebrütet liegen; der Schlüpf. 
termin Wlird dabei nalWrlich entsprechend VIerzögert 

Die Natur ist vet11s.chwendel1isch! Das ~ebhuhn-Paa,r, dessen Ge­
lege an der Heuernte vernd,chttet wupde, schpeitet zu einem zweiten 
Gelege, wobei das Weibchen wiederum über ein Dutzend, ja gegen 
20 ber legt, diesmal, mangels andefier geeigl1leter Orte, im Ge­
t~re1defeld. (Wir fanrden aILe:pdings nach Mitte Jul[ auch in Kleefeldern 
Nachge1egle, daran erkenntlich, dass di1ese Eier noch uruhebrütet waren.) 
Gegen Ende Juli-Anfang August beginnt dail1n d~e Getreideemte. In­
folge dies späten Brut,termins und der langen Dauer der Legieperiode 
(ViieJe Her !) wepden nunmehr alle zweiten Gelege neuerdingIS Zlerstört ! 

Sehr oift kommt es aber gar nicht zu einem Nachge1ege, denn dJe 
Henne wia:-d von der Mähmaschi,ne verletzt, wenn nicht sogleich ge­
tötet, in den meisten fäHen wahrscheinlich Vierstümmelt. Wenn der 
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betreffende Mähder diles bemerkt und ,er das Huhn einfangen kann, 
wi'rd er -es töten. Solche fälle ereignen sich jedes J anr ein- oder 
mehrere MaLe allein in meinem Wühug1ebilet. 

Die Rebhühner sind Wandervägel. Im J aht1e 1936 haHen wir in 
meinem Wohnkreis noch 3 Stück, der Reslt der übriggebliiebenen <<V äl­
ker»! Zu meiner Ueberraschung wurden indessen im Sommer 1936 
im klleinen Landbezirk Berzogenbuchsee - Bettenhausen - Thörigen -
BLeienbach - Wanzw.il - Rothenbach gegen 1 00 Rebhuhne~er (Bruten 
mLt 8, 10, 20 usw. Eiern) beim Mähen blossgelegt. Wlestwärts mcines 
Domizlils, [n der Gegend von Seeberg eie. sind kleine Gelegefunde ge­
meldet worden, obwohl dort mehr Rebhühner vorhanden waren. Wir 
haben einige Bruten aufgezogen und in FJ.1eiheit gesetzt, der Rest war 
v,edoren. Wahrscheinlich sind nicht alle Geleg,e aufgefunden oder ge­
meldet worden. Sicher list, dass Rebhühner zugewandent slein müssen. 
Im Jahre 1929 fanden sich vom 12. geprliembler bis Oktober 2 Rebhuhn­
Völk;er ,in den sog. Studmatten zwischen Magglingen und Twann­
berg im Jura ein, weIche sich dort längere Zei,t aufhidten, so dass wir 
schon glaubten, dOiflt jetzt ebenfalls Rebhühner zu haben. Aber aUe 
Hühner wall1!derten wileder ab (Viielleicht ha-t hier ein WildcLi,eb mitge­
wvrIDt !). Auch andere Beobachtungen deuten auf Wanderung der Reb­
hühner hin. 

In den vielen Jahren gingen mir einige 100 noirmale Rebhuhneier 
durch die Hände. Um so mehr war ich überrascht, als ich im Sommer 
1936 eiin abnormal gefärbtes Gelege erhielt. Bei dies,em wichen auch 
die Dimensionen der Eier 'etwals ab. Alle Eier waren gefleckt, während 
das Rebhuhnei bekanntlich rein bräunlich-gelb grau bis lehmfarbig ist. 
Zunächst dachte ich an die Zuwanderung ,einer andern Lokalform bezw. 
Import und sandte ein Ei an Herrn O. Meylan in Mi,es mit der BWe um 
Aufklärung. Henrn Meylan v,erdanke ich die freundliche Mi,tteHung, wo­
nach es vorkommt, dasis Vögel, die farbige, ungefleckt,e Eier legen, manch­
mal solche mi,t flecken erzeugen. D~ese Schnörkel und Flecken er­
wiesen siich denn auch aLs wenig haltbar, indem sie nach einigen Tagen 
im Brutapparat teilweise Vierblasslten. Leider schlüpften die Kücken 
nicht. 

Ich habe auch schon alte, flugunfähj,ge Rebhühner erhalten, 1934 
z. B. ,ein Männchen, das an Durchfallserscheinungen litt, an deren Fol­
gen der VOlgel einging. VielLeicht fordert auch Kunstdünger b~swelilen 
ein Opfer. 

Als Ullsache der Abnahme unserer RebhuhnbeSlrände sind schliess­
lkh noch das Automobil und die modernen Schusswaffen zu nennen. 
1925, am 1. Jagdtage wurden z. B. unsere R,ebhuhna:-eviler,e von ganzen 
Schützenlinlien abg1esucht, von morgens bis abends. Ein KommentaT 
ist überflüssig. 

Bei der Wachtel sind es andeJ.1e Gründe, di,e den Rückgang der 
Bestände bedingen, wie beim Rebhuhn. Es glibt sog. «Wachneljahre» 
und andere, in welchen cHeser VOg1e~ äUlsse:rst spärrliich erscheint, wohl 
infolge VOlIli Unfällen auf -der Wanderung (wie Massensterben bei Weri:-
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terkMaJstrolphen während der ReiiSle odJer in den Winbe,rquam[leren), 
V,erirrungen u. a. mehr. Das Jahr 1936 war ein wachtelaTmes Jahr. 
In unserem Gebülete (hemisches Unterland) gab ,es keine oder doch nur 
so wenige Wachteln, dalss si,e sich der flestJsiVelIung entzogen. Dagegen 
konnte man diese Hühner 1930 bis 1935 ver:e[nzelt hören; auch in 
dieser Periode müssen die Wachteln spärlich Vlevcreten gewesen sIean. 
Ean Wachteljahr war dagegen das Jahr 1920. Schon 1919 und dann 
Wlieder 1921 traten eHe Wachtieln in V1ermehrtecr Zahl auf. Sei,t 1922 
aber scheint d[eses feldhuhn wiederum viel,seltener geworden zu sein. 
In den Krvegsjahren ha,t cler Getreidebau zugenommen. Dies mag ein 
Grund fÜT die Zunahme der Vögel geWiesen sein. Vermutlich ist auch 
der Vogelfang während des WeHknileges nicht mehr mi,t der ehemailigen 
IntensMät betrieben worden, wie dies heu~e nun wieder der fall ist. 
Auchdile Wacht!el finclet man allS Brutvogel nicht nur dn den GetTieide­
~eldem, sonclern auch in MähWiiesen (Heugras). Ich verweJilse diles­
bezüglich auf meine berei,ts erwähnt,e Abhandlung im Omüth. Beob­
achter. DamaJs machte ich darauf aufmerksam, dass als Brutgelände 
sowohl trockene Wlie auch sonclerbarerWle]Se fleuchte Gebiete besiedelt 
werden. Die WachteLei'er weichen je nach dem fundort in Grösse, 
ZeJichnung und färbung oflt ausserordentlich von einander ab. Bei der 
Wachtel können im Gegensatz zum Rebhuhn genaue, d. h. l1egelmässige 
Schlüpftermine nicht angegeben wevden. Der Beginn des Brurtgeschäf­
tes fäHt bei ihr auf verschiedene Zeiten. Dacli:e Wachtel, wie gesagt, 
vielfach auch im Heugras1e brütet, f,indet man oft auch im Heuet 
noch Gelege oder soeben geschlüpfte Junge. ,Man beobachtet z. B. 
Ende Juni häuf1ig unbebrütete und f!ertig bebrütete Gelege neben 
Kücken. Die Zahl cler Eier beträgt be,i der Wachtel nur 6-14 Stück 
(späJt1ere Gelege sind meist an Zahl der Eier kleiner, dafür sind die 
Eier grösiser !). Die Brutdauer beträgt nur 18 Tage. Am 16. Tag,e 
der Bebrütung hört man das Pochen cle,s Eizahnes, am 18. Tage 
schlüpfen die Wachteln eines Geleg1es fast in derselben Vier,telstunde 
aus. Bei der Wachtel dürfte sich eine Vermehrung der Brutbestäncle 
in erster Linie durch eine internationale R,egelung bezw. Steuerung 
des Wachtelfanges ,erreichen lassen, wiewohl auch die Mähmaschine 
manche Opter fordert. 

Literatur: R. Ingold, Zerstörte Rebhuhn- und Wachtelgelege während 
der Heuernte; Ornith. Beoh. 18, 49 ff. (1921). 
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Beobachtungen bei Ranfliih, 1934 und 1936. 

Nebelkrähe: 19. März 1934, 1 Stk. in Stecklhaus (Dürrgraben) unter Raben­
hähen. 

Star: 17. Febr. 1934, die 11 ersten Stare. Jrungstare der 1. Brut vom 18. bis 
24. Mai 1924 ausgefI~gen, die Jungen der 2. Brut anfangs Juli. - 14. Fehr. 
1936, 17 St. Erste Brut vom 13. bis 28. Mai 1936 ausgeflogen. 


